
Besprechungen

sionsvorsitzenden, die, weıl gleichzeıit1ig Leıter 1st umfassend, dıe Quellenlage uch
der entsprechenden Kurienbehörde, die Inter- terschiedlich, als dafß auf wenıigen Seiten e1-

der Kuriıe und damıt der Minoriıtät veritira- nıgermalßßsen erschöpfend behandelt werden
te  =) Soetens zeıgt, W1€E INteNs1v gerade 1ın dieser könnte. Den Abschlufß bıldet eıne WI1€e immer
Session die Bemühungen zahlreicher Bischöfe sOuverane Zusammenfassung des Ertrags der
und Biıschofsgruppen N, 1ne Verbesserung Sitzungsperiode VO Herausgeber Giuseppe

erreichen, VOT allem ıne Erneuerung der Alberigo
Kommıissıonen, W as allerdings NUur 1n gahz be- Im Unterschied den meıisten bisherigen

Arbeıten über das Konzıil konnte dıeses Werkscheidenen Ausmafß gelang
Mıt den Arbeiten während der Intersessio0 be- dıe N Fülle VO Informationen verarbeiten,

alst sıch Evangelısta Vilanova Diese die selt einıgen Jahren zugänglich sınd, WOZUu

Monate standen VOL allem Nter dem Zeichen nıcht LLUT die Bestände des VO Paul VI errichte-
der Bemühungen Kürzung der einzelnen ten offiziellen Konzilsarchivs gyehören, sondern
Entwürte und Straffung der Verhandlungs- uch dıe Nachlässe und Tagebücher zahlreicher
führung MmM1t dem Zıel, 1n der dritten Sıtzungs- Konzilsteilnehmer, VOT allem derer, dıe eiıne
periode das Konzil abschließen können. In führende Rolle spielten. Damıt 1St der Konzıils-
der Konzilsliteratur hat sıch dafür der Begriff verlaut umfTassen! dokumentiert, und erd
„Döpfner-Plan“ eingebürgert, der uch hıer als hier 1n allen Details dargelegt. In dieser Hınsıcht
Gliederungsprinzı1ıp dient. In der Tat hatte Paul kann Alberigos Konzilsgeschichte kaum mehr

übertroffen werden. Nur teilweise ertorscht sındNI nde der zweıten Sıtzungsperiode den
Münchener Kardınal Julius Döpfner beauftragt, allerdings die konkreten Beıträge einzelner

Bischöte und Theologen. Hıer o1bt gerade 1neinen olchen Plan entwerten. Döpiners Vor-
schläge spielten ‚W ar anfangs elıne ZEWISSE Deutschland Danz 1m Unterschied Ländern
Rolle Im Laut der Überlegungen und Diskus- WI1e€e T7A Beispiel Frankreich und Belgien CI -

s1ıonen änderten sıch dıe Dınge dann sehr, da{fß hebliche Deftizite. Viele deutsche Diözesen ha-
der Begriff „Döpfner-Plan“ dıe Sache nıcht ben dıe Konzilsarchive ihrer Bischöte immer
mehr trıfft, zumal suggerlert, se1l 11UTr noch nıcht zugänglıch gemacht, und be1 denen,
die Vorschläge Döpfners SCHANSCHL, W as keines- dle der Wiıssenschaftt ZU!T Verfügung stehen, wI1e
WCBS der Fall ISt. Daher 1St uch sachlich das Archiv des Münchener Kardinals Döpfner,
zutreffend, VO einem „Untergang des Döpf- befindet sıch die Erforschung noch 1n den AÄAn-
ner-Plans“ 507{ff.) sprechen. Jedenftalls tangen. Wolfgang Seıbel S
wuchs be1i allen Beteiligten, uch be1 Paul NI

nde der Intersess10 die Eıinsıcht, da{ß eın
Konzilsabschlufß mıt der dritten Sıtzungsper1- ‚JULEHNER, Paul OBINGER, Frıtz IIm

der Menschen und der Gemeinden zwillen. Plä-ode wohl nıcht mehr möglıch sel, zumal dıe
künftige Pastoralkonstitution über dle Kirche doyer ZU!r Entlastung VO Priestern. Weıtere
1n der Welt VO heute noch umTtfassende Diskus- Folgerungen Aaus der Studie 7000
s1o0nen ertorderte Insgesamt oibt Osttildern: Schwabenverlag 2002 195 G5
Vılanova 1n diesem Kapitel eınen detaıillierten 1290
UÜberblick über dıe Tätigkeıt der einzelnen In Zusammenarbeıit MI1t Bischoft Frıiıtz 6>
Kommıissıonen und die Ergebnisse ıhrer Arbeıt binger aUS$S der südafrıkanıschen 10zese Alıwal
Deutlich wiırd auch, welch massıven Druck Ver- und einer kleinen Vordenkergruppe AUS$ der
LLCLOT der Mınoriıtät VOT allem Aaus der Kuriıe FEFrzdiözese Wıen zieht Paul M. Zulehner 1n
auf Paul \a ausübten, ıne Anderung der diıesem uch weıtere Konsequenzen aus der VO

Konzilstexte über die Kollegialität des Bı- ıhm geleiteten Studıe 2000
„Tatsächlich zählen aut Studie we1l Drittel derschotfsamtes erreichen (Z:D 492—494).

Das Thema des anschließenden Abschnitts befragten Priester (das kann sıch ohl NUuUr auf
Aktıivıtäten einzelner Bischofskonferenzen und jene beziehen, die CcantwOTrteEL haben, und das
Ortskirchen während der Intersess10e WAalr nıcht Sanz d1e Hälfte, 1n Österreich,
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Deutschland-Ost und -West, 1n der Schweıiz, in sıch früh eiıne offene Zölibatskultur anzueıgnen,
Polen und Kroatıen den Grundstimmigen“ zeitoffen werden (zu bleiben)“ An die
(17) Zulehner ll verhindern, da{fß dieses Stelle der Priesterseminare sollen „Pfarrsemi-
Ergebnıis VO den kırchlichen Verantwortlichen nare“ Lreten, in denen speziell ausgebildete
ZUT Rechtfertigung VO Belastungen AMVCLS Pfarrer als „Pfarregenten“ tatıg sınd Eın Plä-
7zweckt“ wird, VOT allem durch „dıe raumpflege- doyer für den Priester als Brückenbauer, „der
rische Angleichung der pastoralen FEinheiten das Kreuz der Spannung 7zwischen moderner
die schwindende Zahl der wenıger und alter Kultur und ererbtem Evangelıum produktıv
werdenden Priester“ (21) durchhält“ schliefßt das uch ab

Aus den vielen praktisch-theologischen An-eın BESLGS Anliıegen 1St die Förderung der
Kompetenz der Prıiester, besonders 1in den Be- Nl hıer jene näher bedacht, die bereıits
reichen: Gottesdienste leiten, Rıtenkompetenz, oroßes Echo findet: Von eiınem Diskussionsbei-
diakonische Spiritualität, zeıtgerecht verkündi- Lrag „Pauluspriester Korinthpriester. Über
SCIL, leiten lernen. Im Anschlufß daran befafßt CL den Weg 1n eın neugestaltetes Priesteramt“ VO

sıch mMıi1t der Leitungskultur des Bischoftfsamtes Zulehner und Lobinger, der 1n sChrist 1n der
und mı1t der Notwendigkeıt der Frauenförde- Gegenwart” (vgl Nr. 42/2002, 349 7} VOrSC-

stellt wurde und VO  - dessen Sonderdruck inner-LUNgs 1ın der Kırche. Eıne Änderung des papst-
lıchen Standpunktes 1in der Frage der Frauen- halb eines Monats mehr als 3() 01010 Exemplare
priesterweihe hält für möglıch. angefordert wurden. uch WEeNn mıiıt den Avırı

Als eınen „anderen Ausweg 4AaUsS dem Pftarrer- probati“ schon bıisher Personen gemeınt 11,
die sıch 1n Gemeinden ewährt haben undmangel“, als dl€ Weihe VO verheirateten V1

probatı“ ware, bezeic  et Zulehner, inspirıiert normalerweıse für diese geweıht werden,
könnte die klare Irennung der beiden ArtenVO Bischof Lobinger, d1e „Idee VO Priestern

anderer Art“ S steht (bildlıch gesprochen) 1n VO Priestern der Kırchenleitung erleichtern,
eiıner gläubigen Gemeıinde nıcht e1in Priestersıitz, den Zölibat für diese „neue“, gemeindegebun-
sondern eine PriesterbankBesprechungen  Deutschland-Ost und -West, in der Schweiz, in  sich früh eine offene Zölibatskultur anzueignen,  Polen und Kroatien zu den Grundstimmigen“  zeitoffen zu werden (zu bleiben)“ (143). An die  (17). Zulehner will verhindern, daß dieses  Stelle der Priesterseminare sollen „Pfarrsemi-  Ergebnis von den kirchlichen Verantwortlichen  nare“ treten, in denen speziell ausgebildete  zur Rechtfertigung von Belastungen „ver-  Pfarrer als „Pfarregenten“ tätig sind. Ein Plä-  zweckt“ wird, vor allem durch „die raumpflege-  doyer für den Priester als Brückenbauer, „der  rische Angleichung der pastoralen Einheiten an  das Kreuz der Spannung zwischen moderner  die schwindende Zahl der weniger und älter  Kultur und ererbtem Evangelium produktiv  werdenden Priester“ (21).  durchhält“ (195), schließt das Buch ab.  Aus den vielen praktisch-theologischen An-  Sein erstes Anliegen ist die Förderung der  Kompetenz der Priester, besonders in den Be-  regungen sei hier jene näher bedacht, die bereits  reichen: Gottesdienste leiten, Ritenkompetenz,  großes Echo findet: Von einem Diskussionsbei-  diakonische Spiritualität, zeitgerecht verkündi-  trag „Pauluspriester — Korinthpriester. Über  gen, leiten lernen. Im Anschluß daran befaßt er  den Weg in ein neugestaltetes Priesteramt“ von  sich mit der Leitungskultur des Bischofsamtes  Zulehner und Lobinger, der in „Christ in der  und mit der Notwendigkeit der Frauenförde-  Gegenwart“ (vgl. Nr. 42/2002, 349f.), vorge-  stellt wurde und von dessen Sonderdruck inner-  rung in der Kirche. Eine Änderung des päpst-  lichen Standpunktes in der Frage der Frauen-  halb eines Monats mehr als 30000 Exemplare  priesterweihe hält er für möglich.  angefordert wurden. Auch wenn mit den „viri  Als einen „anderen Ausweg aus dem Pfarrer-  probati“ schon bisher Personen gemeint waren,  die sich in Gemeinden bewährt haben und  mangel“, als es die Weihe von verheirateten „viri  probati“ wäre, bezeichnet Zulehner, inspiriert  normalerweise für diese geweiht werden,  könnte es die klare Trennung der beiden Arten  von Bischof Lobinger, die „Idee von Priestern  anderer Art“: „Es steht (bildlich gesprochen) in  von Priestern der Kirchenleitung erleichtern,  einer gläubigen Gemeinde nicht ein Priestersitz,  den Zölibat für diese „neue“, gemeindegebun-  sondern eine Priesterbank ... Dabei verschwin-  dene Form des Amtspriestertums freizustellen.  det der heute bekannte Priestertyp (Lobinger  Doch dann brechen die nächsten Fragen auf:  nennt ihn den ‚Paulus-Priester‘) nicht. Aber ne-  Wie kommen jene „gut entwickelten Gemein-  ben ihm entsteht ein neuer Typ auf der Priester-  den“ (Sonderdruck) zustande, in denen die  bank (der ‚Korinth-Priester‘)“ (95f.). Zulehner  „Korinth-Priester“ heranwachsen? Oder an-  beruft sich dabei auf Tertullian, der sogar eine  ders: Woher kommen die nötigen „Paulus-  ca  Art „‚Not-Eucharistiefeier  unter der Leitung  Priester“, die erst Gemeinden gründen und be-  von Laien für möglich hielt. Diese Gemeinde-  gleiten müssen, damit dort lokale „Gemeinde-  priester neuer Art sollen „im Normalfall aus der  presbyterien“ entstehen können? Brauchen  eigenen Gemeinde kommen“ (96), in einem  nicht gerade sie den Rückhalt in lebendigen Ge-  meinden? Gibt es für den „Priestermangel und  dreijährigen Kurs ausgebildet werden und  ehrenamtlich wirken: „Sind sie verheiratet, wird  Gemeindemangel“ (92) nicht tiefere Ursachen,  für die Weihe um eine Ausnahme von der Zöli-  die in der derzeitigen Situation des Glaubens  batspflicht ersucht“ (114).  und der Kirche zu suchen sind und zuerst beho-  Nach wie vor braucht es die „Priester her-  ben werden müßten? Eine weitere Frage ist die  kömmlicher Art“, die als missionarische „Wan-  nach der Leitung in Gemeinden mit solchen  derpriester“ (131) Gemeinden gründen und  Presbyterien.  „eine Handvoll solcher lokaler Gemeinde-  Eine Vorbedingung für die Lösung der  presbyterien formen und begleiten“ (140). Für  Priesterfrage ist eine tiefere Klärung des Ver-  diese „Paulus-Priester“, die als eschatologisches  hältnisses zwischen dem gemeinsamen und dem  Zeichen den Zölibat leben sollen, schlägt Zuleh-  amtlichen Priestertum. Denn Brückenbauer  „zwischen moderner Kultur und ererbtem  ner eine „Priesterausbildung neu“ vor, die den  Kandidaten hilft, „den spirituellen Praxisschock  Evangelium“ sollen alle Gläubigen sein. Die  zu vermeiden, sich selbst als Laie zu erfahren,  spezifische Aufgabe der Amtspriester dürfte  457  643Dabe! verschwin- dene Form des Amtspriestertums treizustellen.
det der heute bekannte Priestertyp (Lobinger Doch dann rechen die nächsten Fragen auf:
nn ıhn den ‚Paulus-Priester‘) nıcht. Aber Wıe kommen jene „Zutl entwickelten (GGemeın-
ben ıhm entsteht eın Iyp auf der Priester- den  < (Sonderdruck) zustande, 1n denen die
bank der ‚Korinth-Priester‘)“ (95 Zulehner „Korinth-Priester“ heranwachsen? Oder
beruft sıch dabe1 auf Tertullian, der [} iıne ers Woher kommen dxe nötıgen „Paulus-

A <4Art „„Not-Eucharistiefeier der Leıitung Priester“, die ISLT Gemeıinden gründen und be-
VO La1ı1en für möglıch hıelt. Dıiese Gemeinde- gleiten mussen, damıt dort lokale „Gemeıinde-
priester Art sollen bgn Normaltall Aaus der presbyterien“ entstehen können? Brauchen
eigenen Gemeinde kommen“ (96), 1n einem nıcht gerade S1Ee den Rückhalt 1n lebendigen (ze-

meıinden? Gıibt für den „Priestermangel unddreiyährıgen Kurs ausgebildet werden und
ehrenamtlıich wirken: „Sınd S1€e verheıiratet, WIF: d Gemeindemangel“ (92) nıcht tietere Ursachen,
für die Weihe ıne Ausnahme VO der L Oli=- die 1n der derzeıtigen Sıtuation des Glaubens
batspilicht ersucht“ (1 14) und der Kıiırche suchen sınd und Zuerst beho-

ach W1€ VOT raucht dıie „Priester her- ben werden müfsten? FEıne weıtere Frage 1St die
kömmlıicher Art”, die als missionarische „ Wan- nach der Leıtung 1n Gemeinden mMI1t solchen
derpriester“ Gemeinden gründen und Presbyterien.
„eıne Handvoll solcher okaler Gemeinde- Fıne Vorbedingung für die LOsung der
presbyteriıen tormen und begleiten“ Für Priesterfrage 1st eiıne tiefere Klärung des Ver-
diese „Paulus-Priester“, dıe als eschatologisches hältnisses zwıschen dem gemeınsamen und dem
Zeichen den Zölibat en sollen, schlägt Zuleh- amtlichen Priestertum. D)Denn Brückenbauer

„zwischen moderner Kultur und ererbtem19158 ıne „Priesterausbildung neu  < VOIL, die den
Kandıdaten hılft, „den spirıtuellen Praxisschock Evangelıum“ sollen alle Gläubigen se1InN. Dıie

vermeıden, sıch selbst als Laıe erfahren, spezifische Aufgabe der Amtspriester dürtfte
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jene se1N, die Zulehner uch NNT, namlıch S1- Das bedeutet eine Brückenbauerfunktion e1ge-
cherzustellen, da{fß die „kirchlichen (Gemeıin- ner Art,; die heute besonders schwierig 1St, nam-
schaften in der Spur des Evangeliums Jleiben“ lıch Jjene zwıschen den Gemeinden VOT (Ort und

W as konkret wohl heifßt: Zeichen und der zentralen kırchlichen Leıtung. uch diese
Werkzeug fur dıe Einheıt der Teilkirchen und Fragen zeıgen: Dieses Buch 1St eine oroße Her-
Gemeinden mMıiıt der Gesamtkirche und UrC ausforderung tür die Praxıs und die Theorie
deren Vermittlung mıiıt Jesus Christus se1n. kirchlichen Lebens aul We/s

Geschichte

LUTTERBACH, Hubertus: Gotteskindschaft. Kul- orlentierte Bliıckrichtung auf die Stellung des Kın-
LtUuUr- und Sozialgeschichte eınes kırchlichen Ide- des un: dıe zahlreichen Konsequenzen, die sıch
als Freiburg: Herder 2003 483 Gb 45,—. au der relıg1ösen und gesellschaftlichen Bewer-

Wıe truchtbar se1n kann, eınen theolo- tung des Kındesalters ergeben.
oischen Zentralbegriff auf se1ne kulturellen und Was 4AUS der 1mM Neuen Testament aufgespür-
soz1ıalen Implikationen abzuhorchen, ze1gt ten Wurzel entstanden 1lSt, enttaltet Lutterbach
Hubertus Lutterbachs Gang durch 2000 Jahre 1n den tolgenden sechs Kapıteln. Nıchrt alles 1St
abendländischer Christentumsgeschichte: Wenn gleichgewichtig. Neben ausgesprochen INnNOva-
Gotteskindschaft eın christliches „Schlüsselbild“ tiven ethischen Konsequenzen und gesetzgebe-
und „Ideal“* Ist, kann S1e ZuUu Faden WCI- rischen Ma{fnahmen INan denke dıe VO

den, dem sıch 1ne Vieltalt relig1öser, lıturgi- Anfang 1n der Kıirche geltenden Verbote der
scher, ethıscher, kultureller un! so7z1aler Phä- Kındstötung und Abtreibung SOWI1e den Begınn
OmMenNeE 1n Geschichte und Gegenwart UÜHSGTGT der Fürsorge für Waisenkinder (vgl 175—-191)
abendländischen Gesellschaft aufreihen läfßt. stehen Absonderlichkeiten und Skurrilitäten

Lutterbachs uch inftormiert nıcht I1UT, VelI- mıt Ausführungen über Kinderäbte, Kıiınder-
muıttelt uch 1n reichem Ma{fiß (teıls überraschende) bischöfe, „Engelknaben“ und verschiedene
Eıinsichten. Es beginnt nach einleıtenden UÜberle- Formen der Jesuskindverehrung (vgl 158—163;

JAdt: Forschungsgeschichte, der Präzisie- 217-229; 227-282). Unbezweifelbar kommt
LUNS der eigenen Forschungsinteressen SOWIE e1- uch eın subjektives Element 1in die Auswahl
11C) kurzen Blick auf die Vorstellungen VO  - und Gewichtung der einzelnen Themen durch
Gotteskindschaft ın der heidnischen Philosophie die besonderen Vorlieben des Vertassers, über
und 1MmM Alten Testament mıt einem Streitzug die 1mM Vorwort berichtet. Zum Beispiel geht
durch das Neue Testament. Darın WIrF! d 1n aller die ausführliche Behandlung der Gotteskind-
Kurze den Überschriften ‚X AaUuUs (50ft gC- schaft als Leıtbild der Quäker auf persönlıche
boren“ (Johannes), AT heißen Kınder (sottes Kontakte des Vertassers mıt dieser Gruppe
und WIr sınd es Paulus) und „ Wenn ıhr nıcht zurück (vgl 262-270). Aber diese Unausgewo-
umkehrt und werdet Ww1e€e dıe Kıiınder“ (Evange- genheıt macht zugleich den Re1i7z der Darstel-
lıen) das biblische Fundament der tolgenden Ka- lung AaUuUS, dıe vielleicht nıcht die Ser1Öösı1ıtät eiınes
pıtel skizziert. Denn yeht Lutterbach nıcht lexikalischen Abschlußberichts besitzt, dafür
Bıbeltheologie, sondern 1ne Kultur- und SO- ber bunt WwW1€e das Leben 1St.
zialgeschichte des Kındes Nun hat Gotteskind- Was alles geboten wird, Afßt sıch hıer nıcht
schaft, exegetisch und theologisch betrachtet, aufzählen. Eın Paar Hınweıse, dıe Lust auf dıe
unı für sıch mıt Alter und Lebensjahren nıchts Lektüre des Buchs machen, selen ennoch HC
u  e} Eın Greıis kann 1n der Nachtolge Jesu Ju- geben: Unübersehbar sınd die Auswirkungen,
gendlichen lan entwickeln und en verdrossener welche die Einschätzung der Kıindheitsphase
jugendlıcher Chriıst alt aussehen. Aber das Ideal aut die Verantwortung der Gesellschaft für
der „Gotteskindschaft“ tokussiert die christlich Ausbildung und Schule besitzt. Pädagogische
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